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que les chretiens appellent «charite, hospitalite et service des tables», AyYOAIN, fmoöß ;(fi‚
AiY OÖ LAXOVLA. TOANEC V, les pretres de Julien doivent le realıser egalement s’inspirantune authentique tradition paıenne, celle de la DA ÜOOTNLA, 1SSUE, dit Julien, de la

DiAÄOSEVICa d’Homere de la ÖESLOTNS O06 TOÜUG S£EV0OUG d’Arth!  enes Les chretiens tont
qu’ıimiter, NMAOACNAOVV, les OCUVTIES de bienfaisance pratiquees depuis longtemps chez
les Hellenes (EpD 54, 431 AB) La DAa ÜOwTLA ST TODICINCNT SIECQUC, On O1t
combien le NO: 1a notion precise de bienfaisance, est Au meme de la tentatıve
relıgıieuse de Julıen.

L’etude de Kabiersch est menee VeEC rapıidite, precision, competence Justesseans les Jugements: SUTr COUS les AaUTtTEUTS abordes, NOLAMME SULr CCUX de 1a periode
post-classique, Philon d’Alexandrie, les Stoicıens de l’Empire, les Peres SICCS pal
exemple, la documentation CST; SinOn complete, du MO1Ns E X AGCTE tıent compte des
TavauxX recents (On doit ajJouter la bibliographie les consacrees la notion
de DV ÜOGOTLA par le Festugiere, La revelation d’Hermes Trismegiste, 1L, Le Diıeu
COSmM1qUe,  RT 301—309, quı degage bien Ia “bienveillance du sOouveraın l’epoquehellenistique le progres de Ia notion A’humanite dans les faits de SUCITIC,

le OIlt Par exemple che7z Polybe D 10, 17 la philosophie stoicıenne aıdant PCU n
a degager unec 101 unıverselle de Just1ce, de bienveillance, d’humanite, qu1 s’1mposeX LOUS les hommes du seul fait qu'ıls SONL hommes). propOS de la relatıon peu

L peu 6&tablie i HE culte de Dieu, imitation de Dieu, pratique de la bienfaisance,
etudiee 1C1 53—54, peut cıter, avant Porphyre, de Clement d’Alexandrie,
Stromates V46 13 disant UE les reoles de L’ESE0U0LwW0LS SONL lffiuéeärn9‚ I1a q712av'n9901-LO Ia UEVAÄOTLQETLYjS VEOGEPELG,

Y
Un ındex des INOTFS auraıt utilement complete CET OUVTAaßC, qu1 faıt appel

ONSTAMMECNT, AVOL; exactitude, AaUuU X INOTS VO1S1INS, Zzroupes AautfOour de Ia notion venerale
de philanthropie: XONOTOTNS, ETLELKXELG, DE EVla, Qıladekopla, DÄONTOYLA, AYAIN etc.

‚umManıtas, ur  , clementia, lıberalitas, temperantıa ET  O des nOotions COMHMN-*

CXES, celles ’EUOEDELN, d’0L%ELWOLS, de XOLVWOYLA, d’0uOLwOLS (DEG EeiC
Le grand merite de V’etude de Kabiersch, Sans parler de l’apport interessant la

lexicographie, est d’avoir situe la poıinte de SO  w enquete SUT domaine commun
AauUu X palıens el Au  54 chretiens et .de n’avoır pas dissocie les euxX langues, S71
pouvaıt exister, une meme epoque, parfois dans ulle meme ville, SUr des problemes
analogues, KSTICEC paien» «BTIEC chretien>»!. L’&tude de J. Kabiersch OUuS de-
MONtTre UuNne fois de plus que 1a langue evolue sensıblement de la meme facon chez les
uns chez les autres, MeC parfois des distances infinies u11 separent EUX modesdOWILO; u1 avaıt d’abordde pensee, ma1s selon schema analogue. Aınsi le INOT DAa
designe, d’une facon 9 sentiment de bienveillance S nerale, de DLe tillesse, ”accueil d’amabilite DOUTL les etrangers, A4t-ı] >“  SV promu, SOUS I”influence
stoicıenne, ran de vertu morale, les hommes faisant la decouverte de leur COM-
mMune Nature, DU1S est-i] passe dans le domaiıne religieux, I’homme pleux s’efforcant
d’imiter la bonte divine. Malgre ]a conception etroite de la ıhardowmnla chez
Julien CT la resonance palenne QUC le INOT chez lui, la notion reclamaıt
cependant la confrontation N6C l’usage chretien, de Dieu PpOUr l’homme,
amour de l’homme POUr LCOUS les hommes 7y DOUF etre  A M1eUX

14 comprise, PpOUr qU’appä-raisse mı1eux V’echec de competition philanthropique.
Parıs Harl

v Hans-Oskar Weber: Die Örelluns des Johannes Cassianus zur
erpachomianischen Mönchstradition. Eıne Quellenuntersuchung

Beiträge AT Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens, He24) Münster (Aschendorff) 1961 XE 132 S kart
Die zentrale Bedeutung, die Johannes Cassıanus für das abendländischeShat, ordert 1Ne genaue Untersuchung der Zuverlässigkeit seiner Vermittlerrolle.

Fufßend auf den bisherigen Ergebnissen ber Leben und Werk, Quellen un usstra
dlung werden vor allem Wel Fragen aufgeworfen: 1e tiefgreifend sind Kenntnis

und Verständnis des alten Mönchtums bei Cassian? wieweilt hat C das ıhm ım
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Osten Überinitte'lte umgestaltet? Es geht nıcht um €ine Interpretation der Haupt-schriften Cass1ans, ebenso wird bewußt verzichtet auf die Untersuchung des Eınflusses
der vorcassıanischen Mönchsliteratur sSOW1e der aufßermönchi;schen Quellen seiner Schrif-
ten. Die durch das Beıiseijtelassen des pachomianischen Mönchtums gebildete Lücke
weist der Verfasser der patristischen Forschung So beschränkt sıch die Arbeit
autf folgende Quellen Basılıus GF Euagrıius Ponticus, die dem Namen
„Apophthegmata patrum“ bekannte ANONYINEC Sammlung VO  $ Lehrsprüchen un "C442
gendbeispielen aus dem Leben berühmter Mönche und derer yriechische Vorlage, dıe
In der zweıten Häilfte des Jahrhunderts als „Verba sen1o0rum “ 1nNs Lateinische ber-

wurde.
Die Feststellung der Quellen Cassıans stöfst autf verschiedene Schwierigkeiten. Die

Werke sind EeTSLT mehrere Jahre nach seınen Reıisen durch AÄgypten un die anderen
Wiırkungsstätten der Mönche niedergeschrieben worden. Zudem verfolgten die Berichte
nıcht eintach historische Zwecke, sondern fügen sıch 1n eın festes Schema ein un: haben x
eiınen SAalNz bestimmten („legislatorischen“: Schwartz, Lebensdaten C®; in: Zeitschr.

nt] Wıss 38 KE039] 10) Zweck, dafß die Frage berechtigt ISt, 1eWweılt das Ur-
sprüngliche überhaupt noch erkennbar ISt. Schon früher 1St nachgewiesen worden, da{ß
assıan selne „eıgenen Kategorien“ S 13) VO: Mönchtum in die Berichte einfügt, un:
C blieb noch weitgehend die Frage offen, in welchem Ma{fe siıch der umtormende Eıinflufß K AT

_seines Denkens eltend gemacht hat 2
Cass1anus 21 das in AÄgypten Gehörte und Gesehene icht einfach welter, wendet

auch nıcht das Auswahlprinzip A dafß ihn ELWa eın besonderes Interesse Erbau-
liıchen oder Dramatischen geleitet hätte; übernimmt vielmehr 1ne Vermiuittlerrolle
höheren Ranges. Das Übernommene stellt 1n eigenen Zusammenhang, acht

Zwecken dienstbar und schaftt SO _ eıine Welt, die WAar geW115 Frucht un Folgejener klassischen Periode darstellt, die ber zugleich eın Neues und der veränderten
Umwelr Gemäßes bedeutet, das NU:  3 eıne eigene Geschichte beginnt“ 41) Diese Um- Z  an  Eformungen zeıigen sich 1n Ausdrucksweise und Ausführung des Gedankens, in nur S1INN-
gemäßer VWiedergabe, Autnahme Nnur des Motivs, Verkürzung der Erweıiterung der (1

vorgegebenen Gedanken (ohne Veränderung des Sınnes, durch Konkretisierung, Auf-
zeigen der Folgen, Angeben des Weges oder Tenden7z aut die Rege] hin Cassian macht
also das Vorgefundene dem jeweiligen Ziel seiner Abhandlung dienst Daher geht
er mıt seiner Vorlage ziemlich sOoOuveran u keineswegs angstlich besorgt, den eigent-
lichen Sinn wahren. dient die Vorlage NUur als Anregung, un: macht dann
daraus; WAas und W1e er CS gebrauchen annn Damıiıt stellt die alte Weisheit der
Mönchsväter 1n se1ine Zeit un!' sucht Regeln für das eigene Verhalten bzw. für die
Lebenseinrichtung der Generatıiıon VOIN Mönchen gewınnen. Er steht 1so im
Prozeis der Regelbildung Dabei erfolgt ımmer 1n erster Lınie der pell die S1tt-
iıche Energie un: das moralische Streben des Lesers, ıcht ın welt Form, die
Anweısungen oftenbaren vielmehr einen klaren Blick für das Möglıiche.

Für diese Stellung (Cassıans innerhalb der Geschichte des Mönchtums sind zahlreiche
Bele e angeführt, die nıcht nur fur die damalige Zeıit,; sondern für das Klosterleben

ber dupt Geltung haben und 1n das abendländische Mönchtum eingegangen sind. Man
wird viele Satzungen in den Regeln der noch bestehenden Mönchsorden die Auf-
fassungen ber Tugendstreben, Gehorsam) in ihrem ınn und in ihrer Zie SETZUNG tiefer
der überhaupt ETst verstehen, WENN INan diese sauber un exakt gearbeitete ForschungWebers studiert hat.

Walberberg Bonn Gieraths

ylJoseph Golega:Der homerischePsalter. Stuciien über die dem Apo-
1nar10s VO Laodikeia zugeschriebene Psalmenparaphrase. Studia Patristica
et Byzantına He 6) Ettal; (Buch-Kunstverlag) 1960 AAA 200 s kart. 28.80
Mit wahrhaft erdrückendem Materıal (Datz und Korrektur mussen eıne Plage

Ssewesen se1n, das OFrWOTrt stammt denn uch schon VO Januar belegt Golega
eine 1n der Byz Zeitschr. 1939 geäußerte These, da{fß Apollinarius nicht der Ver-
asser der ıhm zugeschriebenen Psalterparaphrase ISt. Dem hatte noch jüngst Scheid-

weiler (Byz. Zitschr. 1960 widersprochen. Qolega hat seine Dissertation von 1952 Aaus


